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Auf dem Felde der Ehre ist gefallen:

am 29 . September 1915
iKeorg Felsch , Gewerbelehrer in Karlsruhe ,

Leutnant der Reserve

Amtlicher Geil .
Bekanntmachungen .

HandwerkskammerFreiburg i. Br .
Auszeichnung von Handwerksgesellen für

langjährige treue Dienstleistung betr .
Im Vollzug der Beschlüsse der Vollversammlungen der

HandwerkskammerFreiburg vom 19. April und 26. Juli
1910 werden an Gesellen , Werkmeister usw . , die minde¬
stens 20 Jahre lang ununterbrochen in einem und dem¬
selben Betriebe tätig gewesen sind und sich gut aufgeführt
haben, Anerkennungsurkunden verliehen, für deren Er¬
langung folgendes zu beachten ist :

Tie Gesuche sind in der Zeit vom 18. Januar bis
1 . -Februar jeden Jabres bei der Handwerkskammer Frei¬
burg schriftlich einzureichen und von demjenigen Ge¬
werbetreibenden zu stellen , bei welchem der zur Auszeich¬
nung Vorgeichlagene in Arbeit steht .

Vor Abgabe der Gesuche an die Kammer sind dieselben
von der örtlichen gewerblichen Vereinigung oder, sofexn
eine solche in dem betr. Orte nicht vorhanden ist , von
der Gemeindebehörde befürworten zu lassen .

Jedem Gesuch sind folgende Unterlagen beizufügen :
ein ausführlicher Lebenslauf des zur Auszeichnung Vor -
gefchlagenen , eine vom Betriebsinhaber ausgestellte .

ortspolizcilich beglaubigte Arbeitsbescheinigung, ein
Leumundszeugnis , sowie ein Ausweis über Staatsange¬
hörigkeit (Geburtsschein, Militärpapiere usw . ) .

Freiburg i . Br . , den 11 . Januar 1916 .
AIfredBea , H . Eckert ,

Vorsitzender . Sekretär .

Bekanntmachung über das Verbot der Verwendung vou
pflanzlichen und tierischen Lien und Fetten zu technische»

Zwecken.
Vom 6 . Januar 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des Z 3 des Gesetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaft¬
lichen Maßnahmen usw . vom 4. August 1914 (Reichs¬
gesetzblatt S . 327) folgende Verordnung erlassen :

Z 1 . Butter , Butterschmalz, Margarine , Kunstspeise¬
fett und Schweineschmalz dürfen zu technischen Zwecken
nicht verarbeitet oder sonst verwendet werden.

Der Verbot findet auf die Herstellung von Nahrungs¬
mitteln keine Anwendung.

§ 2 . Pflanzliche und tierische Öle und Fette dürfen
zur Herstellung von Seife oder Leder jeder Art nicht
verarbeitet oder sonst verwendet werden. Sie dürfen
ferner nicht gespalten werden.

Die Bestimmungen deS Abs. 1 gelten nicht für das bei
der Herstellung von Leder anfallende Fett , insbesondere
das Leimleder.

§ 3 . Der Reichskanzler kann das Verbot des § 1 auf
andere pflanzliche und tierische Fetts und auf Öle dieser
Art , das Verbot des § 2 auf andere Verwendungszwecke
ausdehnen . Er kann Ausnahmen von den Vorschriften
dieser Verordnung zulassen .

§ 4 . Wer den Vorschriften der §§ 1 , 2 zuwiderhandelt ,
wird mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark oder
mit Gefängnis bis zu drei Monaten bestraft .

§ 5. Diese Verordnung tritt mit dem 15. Januar 1916
in Kraft . Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens .



Die tM"' vergehenden Beschränkungen in der Verwen¬
dung von Ölen und Fetten , die durch die Verordnung
über die Verwendung von Erdölpech und Öl vom
29. April 1915 (Reichsgesetzblatt S . 275) , die Verordnung
über die Verwendung tierischer und pslanzlicher Öle und
Fette vom 9. Oktober 1915 (Reichsgesetzblatt S . 646) und
die Verordnung über das Verbot des Anstreichens mit
Farben aus Pflanzlichem oder tierischem Öl vom

ll
'

NEmber ^ 15 (Reichsgesetzblatt S . 671 , 758) an -
geordnet worden sind, bleiben unberührt .

Die Vorschrift im § 12 der Verordnung über Öle und
Fette vom 8 . November 1915 (Reichsgesetzblatt S . 735)
tritt außer Kraft .

B erlin , den 6. Januar 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers .

Delbrück .

Regelung der Preise für ausländisches Schweinefleisch
und Schweinefett betr.

Verordnung vom 6. Januar 1916.
Zum Vollzug der Bekanntmachung des Stellvertreters

des Reichskanzlers vom 29. November 1915 (Reichsgesetz¬
blatt S . 788 ) über die Abänderung der Verordnung zur
Regelung der Preise für Schlachtschweine und für
Schweinefleisch vom 4 . November 1915 (Reichsgesetzblatt
S . 725) wird verordnet, was folgt:

8 1 . Landeszentralbehörde ist das Ministerium des
Innern .

8 2. Wer ausländisches rohes oder zubereitetes
Schweinefleisch und Schweinefett, Schweinefleischwaren
und Schweinefettwaren zu höheren Preisen , als sie für
die inländischen Waren festgesetzt sind , verkaufen will ,
bedarf dazu der Genehmigung deS Bezirksamts . Das
Bezirksamt hat den Preis , zu welchem die Auslandware
zu verkaufen ist , zu bestimmen und die erforderlichen An¬
ordnungen zu treffen , um eine Trenn ug der aus dem
Auslande bezogenen Ware von der inländischen Ware in
einer für den Käufer leicht erkennbaren Weise sicher zu
stellen.

8 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver¬
kündung in Kraft .

K a r l s r u h e, den 6. Januar 1916. ^
^

Großh . Ministerium des Innern ,
von Bodman .

Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs mit
ausländischer Butter .

Vom 4. Dezember 1915. -
Auf Grund des Z 11 der Verordnung über die Re¬

gelung der Butterpreise vom 22. Oktober 1915 (Reichs¬
gesetzblatt S . 689) wird folgendes bestimmt .

I . Wer von der Zentral -Einkaufsgesellschast m. b . H.
in Berlin ausländische Butter zu einem höheren Preise
als dem Höchstpreis bezieht , darf beim Weiterverkäufe
den Höchstpreis entsprechend überschreiten .

Die Landeszentralbehörden können Bestimmungen
über den Vertrieb und die Preisstellung dieser Butter
im Kleinhandel erlassen .

II . Die zuständige Behörde kann Betriebe schließen ,
deren Unternehmer oder Leiter sich in Befolgung der
Pflichten unzuverlässig zeigen , die ihnen auf Grund der
Nr . I Abs . 2 auferlegt sind.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zulässig . Über die
Beschwerde entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde
endgültig . Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

III . Diese Bestimmung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft .

Berlin , den 4. Dezember 1916,
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück .

Verordnung .
Vom 5 . Januar 1916.

Die Regelung des Verkehrs mit ausländischer Butter betr.
Zum Vollzug der Bekanntmachung des Stellvertreters

des Reichskanzlers vom 4. Dezember 1916 über die Re¬
gelung des Verkehrs mit ausländischer Butter (Reichs -
gefetzblatt S . 801) wird verordnet, was folgt :

8 1. Landeszentralbehörde ist das Ministerium des
Innern . Zuständige Behörde ist das Bezirksamt. Höhere
Verwaltungsbehörde ist der Landeskommissär .

8 2. Wer ausländische Butter , die er von der Zentral -
Einkaufsgesellschaft m. b . H. in Berlin bezogen hat , zu
einem höheren Preis als dem für inländische Buttei/fest¬
gesetzten Höchstpreis an den Verbraucher verkaufen will,
bedarf hierzu der Genehmigung des Bezirksamts . Das
Bezirksamt hat den Preis , zu welchem die ausländische
Butter verkauft werden darf , zu bestimmen und die er¬
forderlichen Anordnungen zu treffen, um eine Trennung
der aus dem Auslande bezogenen Butter von der inlän¬
dischen Butter in einer für den Käufer leicht erkennbaren
Weise sicher zu stellen .

8 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver¬
kündung in Kraft .

Karlsruhe , den 5. Januar 1916.
Großh . Ministerium des Innern .

vonBodman . vr . Schühlh.

Verordnung .
Verbot von Ausverkäufen für Web - und Wirkwaren betr.

Auf Grund des 8 9 b des preußischen Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 bezw . des ß 4 des
bayerischen Gesetzes über den Kriegszustand vom 5 . No¬
vember 1912 in Verbindung mit der Allerhöchsten Kabi¬
nettsorder vom 31 . Juli 1912, den Übergang der voll¬
ziehenden Gewalt auf die Militärbehörde betreffend,
werden hiermit für den Monat Januar jede Art von
Sonderverkäufen , wie Inventur - oder Saison -Ausver¬
käufe, sogen. Weiße Wochen oder Tage , Propaganda - oder
Reklame -Wochen oder Tage , sowie Verkäufe unter An¬
kündigung von herabgesetzten Preisen für Web - und
Wirkstoffe und hieraus konfektionierte Gegenstände und
für alle Strickwaren Verbote».

K a r l s ru h e, den 5 . Januar 1916.
Der stellvertretende kommandierende General :

Freiher vonManteuffel ,
General der Infanterie .

Den Vollzug der Azetvlenverordnuug,
hier

die Azctylenapparatc der Firma Hager und Weidmpnn
G . m. b . H. in Bcrgisch -Gladbach betr.

Auf Antrag der Technischen Aufsichtskommission für
die Untersuchungs - und Prüfstelle des Deutschen Aze¬
tylenvereins werden die mit unserer Bekanntmachung
vom 11 . Dezember 1914 (vergl. Staatsanzeiger für das
Großherzogtum Baden vom 19. Dezember 1914 Nr . 347 )
zugelassenen , in vier Größen gebauten Azetylenapparate
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Modell 6 der Firma Hager und Weidmann G . m. b. H.in Bergisch -Gladbach nunmehr auch gemäß § 14 der Aze
tylenverordnung unter der Typenbezeichnung 2» "
in jederzeit widerruflicher Weise für das GroßherzogtumBaden zugelasfen .

Für die Zulassung gelten jeweils die von der Tech-
ruschen Aufsichtskommission vorgeschlagenen, den Auf-
sichtsbehörden mitgeteilten Bedingungen .

Karlsruhe , den 13. Dezember 1915 .
Großh. Ministerium des Innern .

Der Ministerialdirektor :
Pfisterer . Kohlhepp.

Den Vollzug der Azethlenvcrordnung ,
hier

die Azetylenapparate der Firma H . Jaacks in Loden -
büttel i. H . betr.

Auf Antrag der Technischen Aussichtskommission fürdie Untersuchungs- und Prüfstelle des Deutschen Azetylen-
Vereins werden die Azetylenbeleuchtungsapparate fürPreßkarbid der Firma H . Jaacks in Todenbüttel i . Hol¬stein unter der Typennummer 11 gemäß Z 26 Ziffer 4der Azetylenverordnung in jederzeit widerruflicherZeise für das Großherzogtum Baden zugelassen.

Für die Zulassung gelten jeweils die von der Tech¬
nischen Aufsichtskommission vorgeschlagenen, den Auf¬
sichtsbehörden mitgeteilten Bedingungen .

Karlsruhe , den 21 . Dezember 1916 .
Großh. Ministerium des Innern :

Der Ministerialdirektor :
Pfisterer . Kohlhepp.

strettung der Aufenthaltskosten eine Beihilfe arrS d«
Staatskasse erhalten.

Anmeldungen zu den Kursen sind an das Grotzh .
.Landesgewerbeamt in Karlsruhe , Karl -
Friedrich-Straße 17 , zu richten . Anmeldebogen Knnepvon da oder von den Handwerkskammern bezogenwerden.

Karlsruhe , den 9 . Dezember 1918 .
Großh . Landesgewerbeamt.

j Meisterkurse betr.
Da » Großh. Landesgewerbeamt ist bereit , auch imLaufe dieses Winters praktische Meisterkurse für Hand¬werker abzuhalten, sofern sich hierfür ein Bedürfnisergibt.
Zu folgenden Kursen werden noch Anmeldungen ent¬

gegengenommen :
Kursdauer1. Blechner , Dachdecker , Schlaffer: Vor¬

träge über vereinfachte , moderne Blitz -
ableiteranlagen und praktische
Übungen in der Untersuchung der Blitz¬ableiter 4 Tage2. Elektroinstallateure: Vorträge über We¬
sen , Entwerfen und Berechnen von
Starkstromanlagen : Übungenim Verlegen von Beleuchtungsanlagen 12 „3 . Maler : Übungen in den neuen Maltech¬niken 12 „4 . Maler : Übungen im Glasvergolden und
Glasätzen 9 „5 . Schlosser , Blechner u . a . Gewerbe:
Übungen im Metalltreiben - und

/ Färben 8 „3. Schuhmacher : Anfertigen von orthopä¬
dischen Schuhwaren 12—18 „7. Tapeziere, Sattler u . a . Gewerbe: Li -

, noleumlegen 8 .
Zugelassen werden selbständige, in Baden ansässige Ge¬werbetreibende oder solche Personen, die im Begriffestehen, sich selbständig zu machen. Mindestalter : 20 Jahre .Der Unterricht in allen Kursen ist un¬entgeltlich .
Bedürftige Teilnehmer können außer dem Ersatz füreine einmalige Hin- und Rückfahrt 3. Klasie auch zur Be¬

Michtcrmttichev Geil .
Großh. Kandesgewerlieamt ,

Meisterkurse 1915.
Die vom Großh . Landesgewerbeamt geplanten Mei -

sterkurfe für Handwerker und Handwerkerinnen kann-ten im vergangenen Jahre naturgemäß nur in sehr be¬
schränkten : Umfange durchgeführt werden.Von den veranstalteten 21 Kursen wurden neun durchden Krieg veranlaßt . Sechs Kurse für Bäcker hattenden Zweck , den anfangs auftretenden und zum Teil be¬
gründeten Klagen über schlechtes Brot durch Berbrei
tung einer richtigen Backweise abzuhelfen. Zwei Kursefür Schneider befaßten sich mit der Herstellung von
Waffenröcken nach den Vorschriften der Militärverwal¬
tung . In ein Gebiet, das von um so größerer Beden -
tung wird, je länger der Krieg dauert , führte ein im
Anschluß an die Jnvalidenschule in Mannheim veran¬stalteter Kurs für Schuhmacher in der Anfertigungorthopädischer Schuhwaren ein.

Unter den übrigen zwölf Kursen sind sechs für Kle i-
dermacherinnen hervorzuheben. An ihnen betei¬
ligten sich im ganzen 106 Personen, von denen die mei¬
sten beabsichtigten , sich der Meisterprüfung zu unterzie¬hen. Die große Anzahl der Anmeldungen machte e -Z
notwendig, die Kurse auf die vier Handwerkskammer¬
bezirke zu verteilen. Der für Konstanz vorgesehen«Kurs mußte wegen Mangel an einem geeigneten Unter -
richtsraum in Singen a . H. abgehalten werden .Die eigentlichen Meisterkurse, sechs an der Zahl , wa¬ren erklärlicherweise schwach besucht: sie weisen nur eine
Teiluehmerzahl von 56 auf.

Unter den Teilnehmern sämtlicher Kurse waren 71 Aselbständige, 27 A unselbständige Gewerbetreibende und2 Nichthandwerker (Gewerbelehrer) . Auf den Hand¬
werkskammerbezirk Mannheim entfallen 31 A>, aufKarlsruhe 20 A>, auf Freiburg 21 A> und aufKonstanz 27 A>; 1A- der Teilnehmer sind Nicht¬badener. dl .

(Siehe Zusammenstellung auf der nächsten Seite .)

Genossenschaftliches.
Lieferungs - und Einkaufsgenoffenschaft der Sattler -

meister , e. G. m. b. H., Offenburg .
Auf Anregung der Handwerkskammer Freiburg i. B .hatte der Gewerbeverein Osfenburg auf 5. Dezmbervorigen Jahres eine Versammlung der Sattlermeistervon Stadt und Bezirk Osfenburg eingerufen , in wel¬

cher Handwerkskammersekretär Eckert - Freiburgund Bibliothekar Lohr - Karlsruhe , der Sekretärdes Verbandes Badischer Handiverkergenossenschaften,über die Beteiligung des Handwerks im allgemeinenund des Sattlergewerbes im besonderen an Lieferun¬
gen für das Heer, für Staat und Gemeinde berichteten .Das Ergebnis der Aus'pruche in dieser Versammlungwar die Bildung eines Ausschusses der Sattlermeister ,
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Meisterkirrfie ISIS .

L Zahl der Teilnehmer Lo«L

s
Art der Kurse
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s; § Handwerkskammerbezirk
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8 MannheimKarlsruheFreiburgKonstanz
^
Außer

Baden8X»
v

Meisterkurse in Karlsruhe .
1 1 Bäcker : Herstellen von Kriegsbrot . . 2 ii 10 — 1 — 11 — — — 21

2 1 Elektroinstallateure . 12 14 9 3 2 4 5 2 3 — 23

3 2 Kieidermacherinnen : Zuschneiden . . . 18 39 31 6 2 6 20 5 8 — 50

4 1 Linoleumlrgen . 3 9 7 2 — 1 3 5 — — 11

5 1 Maler : Neue Maltechniken . . . . 12 10 7 3 — 4 — 3 3 — 15

6 1 Maler : Glasätzen und Glasvergolden . 9 9 7 2 — 2 2 3 2 — 11

7 1 Schneider: Maßnehmen und Zuschneiden 18 7 1 6 — — 2 3 2 — 8

8 2 Schneider : Herstellen von Waffenröcken 7 18 17 1 — 13 1 3 1 — 27

9 1 Schreiner: Beizen, Mattieren usw . . . 3 7 1 6 — 3 — 3 1 — 11

S . Auswärtige Kurse.
10 1 Bäcker in Eggenstein . 2 10 10 — — — 10 — — — 10

11 1 . „ Freiburg . 2 12 10 2 — — — 12 — — 15

13 1 , . Konstanz . . . . . . . 2 24 22 2 — — — — 21 3 26

13 1 „ „ Mannheim . 2 18 18 — — 18 — — — — IS

14 1 „ . Säckingen . 2 19 15 4 — — — — 19 — 19

15 1 Kleidermacherinne» in Freiburg . . . 18 14 7 7 — — — 14 — — 15

18 1 „ „ Heidelberg . . 15 18 3 15 — 18 — — — — 21

17 1 „ ., Mannheim . . 18 20 9 11 — 19 — — 1 — 33

18 1 „ „ Singen . . . 18 15 9 6 — — 15 — 19

19 1 Schuhmacher in Mannheim . . . . 18 9 8 1 — 1 2 5 1 — 16

(Anfertigen orthop. Schuhwaren)

21
t- '

L r. >

— 283 201 77 5 89 56 58 77 3 370

welcher mit Verbandssekretär Lohr die Satzungen für
eine Lieferungs - und Einkaufsgenossenschaft der Satt¬
lermeister vorzubereiten hatte, was in einer Sitzung am
19. Dezember v. I . in Offenburg geschah . Der Aus¬
schuß setzte die Gründungsversammlung auf den 6 . Ja¬
nuar 1916 fest. Sie fand im Gewerbevereinssaal des
Gasthauses zur „Zauberflöte" in Offenburg statt .
Sämtliche anwesenden Sattlermeister und die Ehefrau
eines im Felds stehenden Sattlermeisters traten der
neugegründeten Lieferungs - und Einkaufsgenossenschaft
der Sattlermeister , e. G. m. b . H ., Offenburg als Mit¬
glieder bei. In den Vorstand wurden folgende Sattler¬
meister gewählt : Gustav Link - Offenburg ,
Vorsitzender , Karl West er mann - Offen¬
burg , Geschäftsführer , und David Sohn -

Friesenheim , Kassenführer . In den Auffichts¬
rat kamen die folgenden Sattlermeister : August
Kirn - Offenburg , Vorsitzender, Karl Huck -
Schutterwald , Schriftführer , Georg Braun -

Oppenau , stellv. Vorsitzender , Joseph Maier -
Oberkirch , stellv. Schriftführer und Karl Dorner -
Steinach . So ist Stadt und Land in beiden Genos-

senschaftsvertretungsn in erfreulicher Weise vertreten .
Die erste Genossenschaftsersammlung faßte den Be¬
schluß, daß Sattlermeister , die bis zum 31 . Januar 1916

eintreten , kein Eintrittsgeld bezahlen . Vom 1 . Februar
1916 beträgt dasselbe 20 M . Es fließt in die gesetz¬
liche Rücklage (Reservefonds) . Die nachfolgenden Be¬
schlüsse sind durch den Weltkrieg veranlaßt :

1 . Zum Militär einberufene Sattlermeister werden
in die Genossenschaft ohne Eintrittsgeld ausgenom¬
men , wenn sie sich innerhalb drei Monaten nach
ihrer Entlassung anmelden.

2 . Für Mitglieder der Genossenschaft, die zur Fahne
einberufen werden, ruhen die Zahlungsverpflich¬
tungen auf Geschäftsanteil, dagegen dürfen ihre
Geschäfte an den Vorteilen des genossenschaftlichen
Geschäftsbetriebs teilnehmen.

3 . Ehefrauen von eingerückten Sattlermeistern , die
Mitglieder werden, um ihren Geschäften die von
der Genossenschaft gebotenen Vorteile zu sichern,
sind bis zur Rückkehr ihres Mannes nicht ver¬
pflichtet , Einzahlungen auf Geschäftsanteil zu
leisten .

Nach Schluß der Gründungsversammlung dankte der
2. Vorsitzende des Gewerbevereins, Schlossermei¬
ster Müller - Offenburg , dem Verbandssekretär Lohr
für seine Bemühungen um das Zustandekommen der
Genossenschaft und wünschte ihr besten Erfolge. Diese
können nicht ausbleiben , wenn der Sinn für Einigkeit



»»

lote Set der Gründung für alle Zukunft in der neuen
Genossenschaft herrscht. Es verdient öffentlich her¬
vorgehoben zu werden , daß der Vorsitzende der
Genossenschaft , Sattlermeister August Link - Offen -
bürg , als wackerer deutscher Mann sich seinen Mit -
meistern zur Verfügung gestellt hat, obschon sein ein¬
ziger Sohn als Arzt in opferbereiter Ausübung seines
Berufes den Heldentod für das Vaterland im Westen
gefunden hat . Möchten alle Mitglieder immer vom
gleichen Geiste beseelt sein ! . o . .

Warnung für Erfinder !

(Fortsetzung.)
Hat ein Erfinder schließlich ein Patent oder ein Ge¬

brauchsmuster erhalten, dann sind seine Leiden noch nicht
erschöpft, sondern es tritt eine neue Gefahr für ihn durch
die Angebote auf Verwertung der Erfindung ein , er er-
hält sehr viele Schreiben , zum Teil mit sehr verlockenden
Angeboten, z . B . „Wollen Sie 100000 M . ver¬
dienen ? oder eine Firma schreibt : „Ihre Erfindung
scheint uns für französische Verhältnisse ganz besonders
passend zu sein"

, eine andere hält England für das geeig¬
netste Land, um aus der Erfindung Gewinn zu schlagen ,
manche behaupten sogar , einen „ernsthafter : Interessenten "
für die Erfindung zu haben und so weiter. Auch mit Tele¬
grammen wird dann, wenn der Erfinder gar nicht ziehen
will , Eindruck zu machen gesucht, z . B . wurde in einem
Fall folgendes Telegramm aus London übersandt : „Der-
kaufsbedingungen günstig , Reflektanten verlangen , daß
Amerika und Kanada angemeldet werden." Alle diese
Schreiben sind nur darauf berechnet, den Erfinder durch
Lösung neuer Patente , die ihm das Bureau zu übertrie -
benen Preisen besorgen will, zu Ausgaben zu veranlassen ,
die Patentverwertung ist nur Vorwand , sie spielt
sich ja auch in der Praxis ganz anders ab und ist außer¬
ordentlich schwierig* .

Ms Beispiel sei hier folgender Fall mitgeteilt :
Nachdem ein Erfinder B . einer Berliner Firma die An¬

meldung von Auslandspatenten — in Deutschland war B .
im Besitze eines Gebrauchsmusters — in den Staaten
Frankreich, England , Österreich, Luxemburg und Belgien
übertragen und hierfür einen Betrag von 900 M . bar be¬
zahlt hatte, übergab er die Verwertung seiner Erfindung
einer Pariser Firma , die es verstand , in ganz kurzer Zeit
nach und nach von B . eine Summe von 400 M . zu er¬
langen , ohne auch nur das Geringste für die Verwertung
der Erfindung getan zu haben . Um nun die Beziehungen
zu B . zu lösen , verlangte die Firma ein von einer Staats¬
behörde ausgestelltes Gutachten darüber , daß die Erfin¬
dung auch wirklich gut und brauchbar sei . Falls B . ein
derartiges Gutachten nicht beibringe, so sei sie (die Firma )
gezwungen, die Beziehungen zu B . abzubrechen. B . wandte
sich an das Großh. LandeSgewerbeamt mit der Bitte , ihm
ein derartiges Gutachten auszustellen. Das LandeSge¬
werbeamt ließ die Erfindung daraufhin von einem Sach¬
verständigen einer Prüfung unterziehen, welche ergab , daß
die Erfindung keinen praktischen Wert hatte und daß eine
Verwertung derselben ganz ausgeschlossen war . Das von
der Pariser Firma verlangte Gutachten war nur ein Vor¬
wand , den Vertrag mit dem Erfinder zu lösen. Von den
aufgewendeten 1300 M . bekam er nichts mehr zu sehen .

* Wir verweisen diesbezüglich auf die Ausführungen in dem
Aufsatz »Nutzung von Patenten"

, Bad . Gew.- u . Handw.-Zeitung
1911 S . 18.

S » seian » ieferVt « He » rSä - nk . d « » - q»
Großh . LandeSgewerbeamt ety Verzeich¬
nis zweifelhafter in - und ausländischer
Firmen besitzt und oftmals in der Lase ist ,
über die « ine oder andere Firma Auskunft
zu erteilen .

Ferner wäre auch noch der Aufforderung -ur Beschickung
der von Patentagenten arrangierten Ausstellungen zu ge¬
denken , die messt international sein sollen, bei denen eine
AuszeichnungoderMedaille für den Erfinder sicher in Aus¬
sicht gestellt wird, und die vielfach da arrangiert werden ,
wo andere große ernsthafte Ausstellungen stattfinden , z. B .
war dies anläßlich der Weltausstellung in Brüssel der
Fall . Eine derartige „große internattonale Ausstellung "
erwies sich als ein ganz unbedeutendes Unternehmen und
ein planloses Gewirr der verschiedensten Artikel . Die
Ständige Ausstellungskommissionfür die deutsche Indu¬
strie hat sich ein großes Verdienst dadurch erworben , daß
sie vor solchen Ausstellungen warnt und auf den dabei
getriebenen Medaillenschwindel aufmerksam macht.

Eine Manipulation solcher Bureaus , um den Erfinder
zur Anmeldung von Auslandspatenten zu veranlassen , er¬
scheint uns noch der Bekanntgabe wert, sie ist in den letzten
Jahren speziell mit in Baden ansässigen Erfindern öfters
versucht worden. Der Erfinder erhielt von einer auSländi -
schen Firma ein Schreiben, in dem diese mitteilt , sie habe
von der Erfindung Kenntnis erhalten und beabsichtige die¬
selbe zu erwerben . Wenn dann der Erfinder darauf ant¬
wortet und sich unter Forderung einer Summe bereit
erklärt , verhält sich auch dazu die Firma durchaus nicht ab¬
lehnend , sie findet zwar die Forderung sehr hoch; sie frägl
dann an , ob schon ein Patent in dem betreffenden Lande
nachgesucht sei und da dies nicht der Fall ist , verlangt sie
zunächst die Patentanmeldung . Gleichzeitig tritt nun auch
ein Patentbureau an den Erfinder heran und empfiehlt
sich zur Anmeldung von Erfindungen speziell in dem be¬
treffenden Lande unter besonders günstigen Bedingungen .
Meldet dann der Erfinder wirklich ein Patent durch das
Bureau an, so haben beide, der Ausländer und das Bu -
reau , die natürlich Hand in Hand arbeiten , ihr Ziel er¬
reicht . Don einen: Ankauf hört der Erfinder nichts
mehr, allenfalls bedauert der Ausländer , keine Verwen¬
dung für die Erfindung mehr zu haben .

Es kommt sogar vor, daß Patentbureaus und derartige
Personen die Kosten einer Reise zur persönlichen Rück¬
sprache mit dem Erfinder nicht scheuen : dies Verfahren
wird besonders gern angewendet , wenn Frauen etwas er-
funden haben , es erscheint dann ein anscheinend sehr vor -
nehmer Herr , der womöglich in einem erstklassigen Hotel
abgestiegen ist, und durch sein sicheres Austreten Vertrauen
erweckt, er interessiert sich sehr für die Erfindung und läßt
auch durchblicken, Laß er einem Ankauf nicht abgeneigt sei,
zunächst jedoch erklärt er es als ein in solchen Sachen wohl
erfahrener Mann für unbedingt erforderlich, Auslands¬
patente lu nehmen, oder eine große Propaganda zu entfal¬
ten und dergleichen.

Erwähnt seien hier noch diejenigen Patentagenten , die
dadurch besonders günstige Verwertungsaussichten vorzu¬
täuschen suchen, daß sie das ganze Deutsche Reich angeb¬
lich auf Grund von statistischem Material in mehrere Li¬
zenzbezirke eingeteilt haben, um angeblich die Verwertung
auf diese Weise zu erleichtern . Diese Einteilung ist eine
völlig willkürliche und bringt für den Erfinder keinerlei
Vorteile. Die Ausbeutung geschieht hier meist derart , daß
von dem Erfinder größere Geldbeträge für sogenannte
Verwertungsreisen erhoben werden, die von dem Patent¬
agenten in Wirklichkeit lediglich deshalb gemacht werden,
um neue Auftraggeber zu gewinnen . (Fortsetzung folgt .)



— LS

LMMM WWel EMelbe- u. hlUlWMHemlliWgei!
Schriftleitung des vom Landesverband herausgegebenen Teiles in Rastatt .

Der Landesverband der badischen Gewerbe - nnd Handwerker-Bereinigungen besitzt eine eigene Kranken - nnd Sterbekaffe
und zwei eigene Erholungsheime.

Auskünfte bereitwilligst durch das Präsidium des Landesverbandes in Rastatt.

Jede» Mitglied ist für 150 Mark für Unfall mit Lad versichert.
«

Spenden
für den Fonds für unentgeltliche Aufnahme von weniger bemittelten Mitgliedern - es Landes¬

verbandes , welche im Felde waren , in unsere Erholungsheime .
Es sind weiter eingegangen von :

an bar :
Städtische Sparkasse Bühl . . . M . 150 .—
dazu der bisherige Betrag . „ 16462 .07

zusammen . . M . 18612 .07

an Anteilscheinen :
Handwerkerverein Peterstal , Amt Oberkirch . 2 Stück '

Weitere Spenden werden dankbar entgegengenommen.
Rastatt , den 10 . Januar 1916 .

Der Präsident: A. Niederbühl .

Unser Gauvorsitzender Herr Gemeinderat und Privatier

Adolf Seeber in Buchen
ist am 1V. Januar 1916 gestorben.

Der Heimgegangene war ein eifriger Förderer der Bestrebungen des Landesverbandes- Durch seine

unermüdliche Rührigkeit, sein verständnisvolles Eintreten für die Aufgaben und Ziele des Handwerks hat er sich

jederzeit in hervorragendem Matze Verdienste um das heimische Handwerk erworben. Nicht nur seines engeren ,

sondern des gesamten Handwerks Hebung und Stärkung war ihm Lebenszweck ; es war daher sein Sinnen und

Trachten , den Vereinigungen von Handwerk und Gewerbe die gebührende Beachtung und Förderung zu erringen.

Diesem Streben entsprangen auch seine eifrigen Bemühungen für die Errichtung eines Handwerker-Erholungsheims

in seiner engeren Heimat-
Der Landesverband wird seinem verdienten Gauvorsitzenden ein bleibendes ehrenvolles Andenken bewahren.

Rastatt , den 12. Januar 1916-
Landesverband der badischen Gewerbe - und Handwerker -Bereinigungen

Niederbühl , Präsident .

Der Handwerksmeister im neuen Jahr.

Es ist eigentlich eine kurze Spanne Zeit , so von einem
Neujahr zum andern und doch, was haben wir alles im
Jahre 1915 durchgemacht , aber die frohe Siegeszuversicht
muß jeden Deutschen über die Unannehmlichkeiten des
Krieges hinweghelfen und ein Trost sein für die schweren
Wunden und den tiefen Kummer, den dieser entsetzliche
Krieg so vielen Familien gebracht hat.

Das alles darf aber den strebsamen und weiterblicken¬
den Handwerksmeister nicht abhalten Vorsorge zu treffen ,
mit erneuten Kräften , mit Lust und Liebe zu seinem
Handwerk , sein Geschäft im neuen Jahre zu neuer Blüte
zu bringen . Im Geschäft gibt es viel Ärger und Verdruß ,
aber wenn man die richtige Arbeitsfreudigkeit besitzt,

dann ist schon ein Stück vorwärts getan. Ohne Verdruß
und ohne 'Kampf geht es nun einmal nicht in dieser Welt
und wer den Kampf ums Dasein bestehen will , muß ge¬
rüstet sein, in allererster Linie mit Arbeitsfreudigkeit.
An manchen Tagen zwar möchte man die Arbeitsfreudig -
keit verlieren , da klappt rein gar nichts , aber das geht
jedem sp, und damit muß man sich trösten . Die Haupt¬
sache bleibt immer für jeden Meister : tüchtig auf dem
Posten zu sein, mit Umsicht und Geschick den Apparat zu
leiten —i und nicht zuletzt die Bücher jederzeit in Ord¬
nung halten .

Nach unseren Erfahrungen haperts noch viel gerade an
einer pünktlich geführten Buchführung. Da wird der
Eintrag und das Ausschreiben der Rechnungen von
einem Tag aus den anderen verschoben, immer kommt
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der Meister nicht dazu , bis ihm die Arbeit über den Kopf
wächst. Gewiß ist es keine angenehme Arbeit für den
Handwerker, die Feder zu führen, viel lieber arbeitet er
noch einige Stunden in der Werkstatt oder auf dem Bau
als nur kurze Zeit am Schreibtisch , aber es hilft nun ein¬
mal nichts, die schriftlichen Arbeiten müssen doch auch ge¬
macht werden und zwar regelmäßig , dann fällt es
am wenigsten schwer. Man glaubt gar nicht, wie sine
Ordnung der Bücher vor Verlusten schützt . Genau wie
der Feldherr jederzeit weiß, wo seine Truppen stehen, so
muß der Meister zu jeder Stunde über die Lage seines
Geschäftes orientiert sein . Wie soll ein Handwerker mit
dem richtigen Gewinn seine Materialien einkaufen , wenn
er keine Bücher führt ? Er weiß ja gM nicht, was er
eigentlich braucht, er kennt ja kaum den Umsatz seiner
Materialien usw . und gerade am Einkauf kann , oder
richtiger gesagt , muß man verdienen . Da wird dann
„überschlagen "

, es wird „angenommen"
, und so viel wird

gebraucht : daß es dabei zu falschen Einkäufen kommt, ist
doch wohl ganz sicher . Dann hat sich der Meister „ver¬
kalkuliert "

, er kann selbst nicht mehr pünktlich
zahlen und das Ende ist da.

Und dann : Schreibt Rechnungen aus ! Unter den
augenblicklichen Verhältnissen ist es für dxm Handwerker
mehr als je ein« Notwendigkeit, auf den Eingang der
Außenstände bedacht zu sein . Die beim Hersteller oder
Großhändler bezogenen Waren werden nur gegen sofor¬
tige Kasse verkauft. Unter diesen Verhältnissen muß auch
der Handwerker seine Gelder Zusammenhalten. Es soll¬
ten deshalb jetzt beim Jahreswechsel die Rechnungen
pünktlich ausgeschrieben werden , um auch in Zukunft
wirtschaftlich gerüstet zu sein. An das Publikum ergeht
die Mahnung , den Gewerbetreibenden in dieser schweren
Zeit durch baldige Begleichung der Rechnungen zu unter -
stützen .

Die schlechten Zeiten bleiben nicht ohne Einfluß auf
das Handwerk. Das Jahr 1915 war schon von Anfang an ,
infolge des Darniederliegens der Baubranchs, kein gutes .
Dielen Handwerkern wurde seitens der Fabriken der
Kredit abgeschnittep , Gelder gingen sehr langsam , teil¬
weise auch gar nicht ein . Diejenigen Handwerksmeister!,
welche Grundeigentum besitzen , haben durch den Ausfall
an Miete bedeutenden Schaden erlitten . Vielen Betrieben
ist durch Einziehung zum Militär der Leiter genommen,
und so hat denn der Krieg dem Handwerk schweren Scha¬
den zugefügt. Möge das Jahr 1916 uns vor allem recht
bald den Frieden und dem Handwerk reichen Segen
bringen . Gott schütze das ehrsame Handwerk.

Die wirtschaftliche Lage.
Unsere militärische Lage auf allen Kriegsschau¬

plätzen ist vorzüglich Unsere Feinde, die beim Beginn
des Krieges geglaubt hatten , Deutschland bald niederzu¬
ringen und nach wenigen Monaten in Berlin einzuziehen ,
sind dank der Tapferkeit unserer braven Soldaten andern
Sinnes geworden : sie wissen, daß wir mit Waffengewalt
nicht zu bezwingen sind. Die Hoffnung unserer Feinde
stützt sich deshalb nur noch auf den von England aufge-
stellten Plan der Aushungerung .

Aber auch die heimtückische Absicht, unsre Frauen und
Kinder dem Hungertode zu überliefern, ist gescheitert.
Trotz der Unterbindung unserSAusfuhrhandels , trotz der
Schwierigkeit der Rohstoffbeschaffung und trotz des durch
die Einberufungen erzeugten Arbeitermangels ist un -
ser wirtschaftliches Leben gesund und stark ge¬
blieben. Gleichviel , wie lange die leitenden Staats¬
männer im feindlichen Lager noch den von ihnen irre¬
geführten Völkern die Möglichkeit eines schließlichen

Sieges vorspiegeln: wir und unsere Verbündeten wach¬
sen mit jedem Tage , den jene den Krieg hinziehen , auch
wirtschaftlich fester in unsre Aufgaben hinein ; jeder Tag
schafft urO neue Bürgschaften dafür , daß wir nicht nur
durchhalten, sondern uns auch siegreich durchkämpfen wer¬
den . Eine ungeheure Ländergrupp« von Lille bis Bag¬
dad steht uns und unfern Bundesgenossen mit einer un¬
übertrefflich entwickelten Industrie und weiten Produk -
tionsgebieten von Lebensmitteln aller Art zur Verfü¬
gung . Ein Eisenbahnnetz , das emsig für die Bedürfnisse
des Krieges ergänzt und ausgebaut wird , sorgt dafür ,
daß der Güteraustausch zwischen Mitteleuropa und dem
Morgenlande so lückenlos wie möglich vonstatten geht .

Wir haben, was wir zur Befriedigung aller notwendi¬
gen Lebensbedürfnisse brauchen , und wir haben alles
Nötige auf jede Kriegsdauer . Allerdings sind die Lebens¬
mittel teurer geworden , als in der Friedenszeit . Aber
Krieg ist von jeher sine Zeit der Teuerung gewesen. Bei
uns haben die Preise jedoch keineswegs eine unmäßige
oder gar unerträgliche Höhe erreicht. Die Lebensmittel
kosten bei unfern Feinden und bei den Neutralen rninde -
stens ebensoviel , zum Teil sogar weit mehr als bei uns ,
wie folgende Beispiele beweisen :

Die Tonne Weizen kostet in England 30 Mark mehr
als unser Weizenhöchstpreis beträgt ; und den Roggen
müssen die Engländer sogar um 70 Mark teurer bezahlen
als wir . Eine beinahe schwindelnde Höhe haben in Eng .
land die Zucker- und Fleischpreise erreicht, trotzdem für
England unbegrenzte Einfuhrmöglichkeiten bestehen. Vor
zwei Jahren konnte man einen englischen Zentner Wür¬
felzucker (dank der billigen deutschen Einfuhr ) in London
für 18,6, Kristallzucker für 11,9 Schilling kaufen. Heute
aber kosten die gleichen Mengen im Großhandel ( !) 40,6
und 32,6 Schilling, etwa 2^ mal so viel wie früher . Das
als Volksnahrung besonders in Frage kommende gefro¬
rene Rindfleisch ist um 56,2 vom Hundert;, das gefrorene
Hammelfleisch um 37,4 vom Hundert teurer geworden .
Die Seefische , welche drüben eine wesentlich größer «
Rolle in der Volksernährung spielen als bei unS , sind bis
zum vierfachen im Preise gestiegen . Tausend frische
Heringe , die vor dem Kriege im Großhandel ( !) nur 15
bis 30 Schilling kosteten, müssen heute mit 60 bis 80
Schilling bezahlt werden . Der Großhandelspreis füv
dänische Butter war nach Angabe englischer Blätter von
122 auf 182 Mark für den Zentner gestiegen , und ebenso
groß (50 vom Hundert ) war die Preissteigerung für
australischen Talg .

Das Steigen der Getreidepreise hat natürlich auch auf
den Brotpreis zurückgewirkt . Um eine Brotpreiserhö¬
hung zu vermeiden, wird in England einfach daS Brot¬
gewicht immer mehr herabgesetzt , und um der Fleisch-
knappheit zu steuern, hat man dort vorgeschlagen, der von
uns eingeführten Vorsichtsmaßregelzu folgen und fleisch¬
lose Tage festzusetzen. Wer hätte vor kurzer Zeit daran
gedacht , daß man im stolzen England , das sich seiner un¬
begrenzten Einfuhrmöglichkeit nicht genug rühmen
konnte, einen derartigen Vorschlag machen würde !

Man sicht also , daß nicht nur bei uns eine Teuerung
besteht , sondern erst recht im Auslands . Hohe Preise
sind eben ein mit dem Kriege verbundener unabwend¬
barer Übelstand , weil die Herstellung der Waren mehr
kostet als im Frieden . Der Preis einer Ware richtet sich
außerdem nicht nach den Wünschen des Verbrauchers ,
sondern nach der Menge der Erzeugnisse und der Zahl der
Abnehmer. Die Nachfrage nach Waren ist nun während
des Krieges nicht zurückgegangen , wohl aber hat sich das
Angebot verringert . Auch die Arbeitslöhne sind betracht-
lich gestiegen . Für die Landwirte fallen auch noch die
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höheren Preise für Dünger und Futter¬
mittel ins Gewicht . Wenn der Landwirt durch seine
Arbeit statt des Gewinns einen Verlust erzielen würde,
so würde er seine Tätigkeit einstellen . Die Preise müssen
deshalb so hoch sein , daß er noch einen Nutzen von dem
Getreidebau und der Viehzucht hat. Ebenso selbstver¬
ständlich ist, daß der Bäcker am Backen des Brotes etwas
verdienen muß , um selber zu leben .

Daß innerhalb einer vom Verkehr mit dem neutralen
Auslands so gut wie ab gesperrten Riesen¬
festung , wie sie Deutschland heute darstellt, mit bald
70 Millionen Einwohnern , wirtschaftliche Widerwärtig¬
keiten Vorkommen , darf wahrlich nicht verwundern. Was
aber will dergleichen für die, die davon betroffen wer¬
den, bedeuten im Vergleich zu den Opfern, die unsere
Feldgrauen an Blut und Leben bringen ; im Vergleich
zu den unsagbar schweren Anstrengungen und Entbeh¬
rungen , die unsere Krieger in den Schützengräben und
anderswo im Feindeslands zu tragen haben . Darüber
klagen unsere Feldgrauen nicht . Sie betrachten Las als
ihre Pflicht . Demgegenüber sollte der Mißmut der Da¬
heimgebliebenen darüber , daß einmal in der Lebens¬
mittelversorgung nicht alles klappt und so rasch erledigt
wird wie im Frieden , zu einer Nichtigkeit zusammen-
schrumpfen , die kaum eine Erwähnung rechtfertigt.
Welchen Eindruck muß es auf unsre Feldgrauen ma¬
chen, die jeden Augenblick den Tod vor Augen haben,
wenn auS der Heimat murrend und knurrend geschrie¬
ben wird , daß , um Butter oder Schmalz zu bekommen ,
einige Zeit und Mühe aufgewandt werden müssen , und
daß es wohl auch Vorkommen kann , daß Fett ein oder
zwei Lage überhaupt nicht zu kaufen ist? Wenn es
Angehörige ferttgbringen , in Briefen an unsre Krieger
sich über solche Kleinigkeiten aufzuregen, so beweist das
nur , wie gut es in Wirklichkeit den Daheimgebliebenen
geht . Was bedeuten solche geringfügigen Unzuträglich¬
keiten gegenüber der trostlosen Lage , in der sich die Be¬
völkerung in den vom Kriege unmittelbar berührten
Gegenden befindet ! Wer hieran denkt, wird gewiß
nicht mehr darüber klagen . Wer es dennoch tut , möge
sich von einem Ausländer beschämen lassen.

In den „Times "
, einem der größten Londoner

Blätter , heißt es in einem am 14 . Dezember veröffent¬
lichten Aufsatz einer neutralen Persönlichkeit über die
Kriegsernährung Deutschlands: Wenn der Krieg da?
Leben nur zu einem Viertel zu der Einfachheit zurück¬
führt , die vor einem Jahrhundert herrschte, so wird er
eine gute Wirkung gehabt haben .

Die Hauptsache bleibt, daß der Aushungerun gs -
krieg unserer Feinde gescheitert und, weil wir
hinreichend mit Nahrung versorgt bleiben , ein für alle-
mal von den Feinden verloren ist. Dank der Arbeit
unsrer staatlichen und städtischen Behörden sowie der
sonstigen Körperschaften ist unser Durchhalten in
wirtschaftlicher Beziehung unbedingt gesichert . An
der richtigen Verteilung der Lebensmittel wird gear¬
beitet . Nichts gibt es danach, was uns kleinmütig stim-
men könnte . Mit der Freude über unsre kriegerischen
Erfolge kann sich die Zuversicht verbinden, daß unsre
wirtschaftlichen und finanziellen Kräfte in gleicher
Weise wie unsre Waffenmacht allen Anforderungen ,
welche die siegreiche Fortführung des Krieges an uns
stellt, gewachsen sind.

DaS Jahr 1915 hat in uns den Glauben bestärkt , daß
uns der Sieg nicht mehr zu entreißen ist . Das neue
Jahr muß und wird auch die Gegner davon überzeu¬
gen , um so früher , je niehr zum Durchhalten in der
Sd-ont da« Durchbalten hinter der Front kommt .

Beiträge zur Hypothekenfrage .

Kriegsanleihen und Hypothekennot .

Kein Wirtschaftsgebiet wird unter den Folgen des
Krieges so schwer zu leiden haben, wiederHypothe -
kenmarkt . Die Zeichner der Kriegsanleihe haben zum
größten Teil Len Betrag ihrer Zeichnung durch Lombar-
dierung beschafft . Um dieses Kapital nach dem Kriege
flüssig zu machen, sind sie gezwungen, entweder Wert¬
papiere zu verkaufen oder Hypotheken zu kündigen. Der
Verkauf der Wertpapiere wird meist unvorteilhaft sein ,
da das Kursniveau durch die Milliarden der Sprozenti-
gen Kriegsanleihe wesentlich gedrückt sein wird . Um so
schlimmer wird es den Hypothekenschuldnern
ergehen ; ihnen wird überall gekündigt werden. Gün¬
stigenfalls werden die Gläubiger verlangen, datz auch
erststellige Hypotheken 5 . v . H . Zinsen bringen . Spät¬
stellige Hypotheken so weit überhaupt zu haben, werden
mit entsprechend höherem Zinsfuß rechnen müssen . Die
Folge ist unausbleiblich : massenhafte Subhastierung von
Grundstücken , ein Häuserkrach , der das ganze deutsche
Wirtschaftsleben aufs schwerste schädigen muß . Eine
ungeheuere Gefahr droht uns hier.

Eine Möglichkeit gibt es , die Gefahr zu beschwören :
die Verleihung des Notenprivilegs an geeignete
Hypothekenbanken auf eine Reihe von Jahren .
Das Notenprivileg besitzen jetzt in Deutschland außer der
Reichsbank nur noch die Bayerische Notenbank, die Säch¬
sische Bank , die WürttembergischeNotenbank und die Ba-
dische Bank ; die von ihnen ausgegebenen Banknoten
müssen mindestens zu einem Drittel durch Gold gedeckt
sein. Wenn nun im Sinne dieser Zeilen auch Hypo¬
thekenbanken das Notenprivileg erhalten ,
so wäre natürlich strengste Staatsaufsicht geboten . Auch
dürsten wohl nur tadellose , erststellige (etwa mündel¬
sichere ) Hypotheken auf diese Weise bestehen werden.

Nach § 9 des Vankgesetzes haben die Banken, deren No¬
tenumlauf ihren „Barvorrat " übersteigt (als „Barvorrat "

gilt der in den Kassen der Bank befindliche Betrag an
Gold , an Noten anderer deutscher Banken, kursfähigem
deutschen Gelbe und Reichs -Kassenscheinen) , von dem
Überschüsse eins Steuer von jährlich 5 v. H . an die
Reichskasse zu entrichten. Diese Steuer müßte mit Rück¬
sicht auf den Zinsfuß der Hypotheken bei Noten von Hy¬
pothekenbanken auf etwa 4^ v . H . ermäßigt werden.
Auch dann würde sic eine sehr erhebliche Einnahme für
das Reich bedeuten.

Eine hypothekarisch sichergestellte Banknote scheint, so
betont Or . Bondi im „Tag "

, nicht minder solide zu sein
als die durch Gold gedeckte . Jedenfalls erfordern außer¬
ordentliche Zeiten außerordentliche Maßnahmen.

Schutz der Hypothckenschuldncr .
Daß die Zwangsverwaltung eine wenig ge¬

eignete Maßnahme zur Befriedigung des Anspruches
eines Gläubigers auf Rückzahlung fälligen Kapitals ist ,
kam in einem beim Charlottenburger Hypothekeneini¬
gungsamt verhandelten Fall zum Ausdruck . Stadtsyn¬
dikus Sembritzki bespricht diesen Fall in der Vossi -
schen Zeitung und stellt zum Schluß die Forderung
auf , daß zum Schutz der Hypothekenschuldner die Bun -
desratSverordnung über die Bewilligung von Zahlungs¬
fristen dahin zu ergänzen oder zu erneuern sei , daß die
Zahlungsfrist von sechs Monaten gemäß § 1 der Verord¬
nung vom 20. DLai 1915 auch wiederholt bewilligt wer¬
den könne , sowie daß die Bestimmung der Bundesratsver -
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ordnung über die EinigungSänftek dahin erweitert werde,
daß diese vor der Entscheidung auch über Einstellung der
Zwangsvollstreckung gehört werden , wenn es sich um
Zahlung von Hypothekenkapitalhandelt.

In dem vor dem Einigungsamt verhandelten Fall be¬
mängelt Sembritzki vor allem die Tatsache, daß die
Zwangsverwaltung eines Grundstückes eingeleitet wor-
den sei, obgleich der Schuldner stets pünktlich seine Zin¬
sen bezahlt hatte. Er bemängelt mit Recht ein solches

- Vorgehen deshalb, weil erfahrungsgemäß die Kosten der
^ Zangsverwaltung die Erträge aus ihr bei weitem zu

überragen pflegen. Der Vorwurf erscheint noch gerechter,
wenn man bedenkt , daß durch Zwangsverwaltung eines
Grundstückes der Eigentümer erheblich in seiner wirt¬
schaftlichen Lage geschädigt wird. Die Milderung der
Unannehmlichkeiten einer Zwangsverwaltung , die darin
bestehen kann, daß der Schuldner unter Duldung einer
Auffichtsperson selbst zum Verwalter bestellt werden kann,
ist hier leider nicht eingetreten.

An der Tatsache gemessen, daß der Schuldner nur zu-
fällig , nicht von Gesetzeswegen seine Beschwerden vor das
Einigungsamt brachte , läßt das Fordernis nach obli¬
gatem Vergleichsversuch vor dem Eini¬
gungsamt bei allen Ansprüchen aus Hypothekenfor¬
derungen sehr zweckmäßig scheinen.

Hypothekenverlängerung während des
Krieges .

Die im Schutzverbande für Deutschen Grundbesitz ge-
troffene Vereinbarung über die Verlängerung der wäh¬
rend des Krieges fällig werdenden Hypotheken hat diese
für den Hausbesttz so überaus wichtige und dringende
Frage in Bahnen gelenkt , die zu einer befriedigenden
Lösung aller drohenden Schwierigkeiten zu führen ge¬
eignet sind . Das im Schutzverbande vereinbarte Abkom¬
men war der erste, für jedermann sichtbare Beweis da¬
für , daß die Hypothekenbanken und ' Versicherungsgesell¬
schaften sich verpflichtet fühlten, ihren Schuldnern frei -
willig entgegenzukommen und in ihrer geschäftlichen Be¬
tätigung während des Krieges sich selbst Beschränkungen
zugunsten der Hausbesitzer aufzuerlegen. Es handelte sich
bei diesenr ersten Schritt gar nicht uin den Grad des
Entgegenkommens, sondern nur um die grundsätzliche
Tatsache.

Durch das Abkommen wurden zunächst selbstverständ¬
lich nur die Banken und Gesellschaften getroffen , die sich
ihm angeschlossen hatten . Aber inan hegte doch auch da¬
mals schon die Erwartung daß die Hypothekenbanken,
die aus irgend welchen Gründen die Vereinbarung nicht
unterzeichnet hatten , den Hausbesitzern allmählich in
ähnlicher Weise entgegenkommen würden . Diese Wir¬
kung hat sich in erfreulicher Weise bei den Süddeut¬
schen Hypothekenbanken gezeigt .

Zu beachten ist : Einmal bezieht sich die im Schutzver¬
band getroffene Vereinbarung nur auf die vorläufige
Belastung der Hypothek , dagegen nicht auf eine neue
endgültige Festschreibung , für die in jedem einzelnen
Falle die Bedingungen besonders festzusetzen sind, lind
dann bedeutete der in dem Abkommen bestimmte Zins¬
satz nur die Höchstgrenze, über die die Banken und Ge¬
sellschaften auf keinen Fall hinausgehen durften , der sie
aber durchaus nicht hinderte, unter diesem Zinssatz zu
bleiben , und der auch tatsächlich nicht im Wege gestanden
hat , daß die in Betracht kommenden Institute ihren
Schuldnern weiter entgegengckommen sind , als es in der
Vereinbarung vorgesehen war.

Gründung von Hhpothekenschutz - Banken .
Die mißliche Lage des Baugewerbes ist bereits län¬

gere Zeit Gegenstand eingehender Beratungen der be¬
teiligten Kreise gewesen . Die private Bautätigkeit liegt
ganz darnieder und wird auch voraussichtlich nach dem
Kriege nicht gleich wieder aufblühen, weil sich die B e -
schaffungderBaugelder sehr schwierig gestaltet .
Erste Hypotheken sind nur zu erhöhtem Zinsfuß zu
haben und zweite Hypotheken nur unter ganz schwierigen
Verhältnissen und zu außerordentlich hohen Zinsen und
Abschlußprovisionen . Schon vor dem Kriege hatten sich
die Arbeitgeberverbände mit dem Gedanken der Grün¬
dung von Hypothekenschutzbanken befaßt und nunmehr
liegt eine fertige Vorlage des Zentralvorstandes und ge¬
schäftsführenden Ausschusses vor. Die Ziele dieser
neuen Hypothekenschutzbank gipfeln darin , dem Hypo¬
thekenkredit neue Geldquellen zu erschlie¬
ßen und namentlich auch das Privatkapital dem
Hypothekenmarkt wieder zuzuführen. Durch die Einrich¬
tung von Hypothekenfchutzbanken und Gründung einer
Zentrale „Verband deutscher Hypothekenschutzbanken "
hofft man eine Lösung der wichtigsten Frage — der Geld¬
beschaffung und Sicherheft — auf dem Hypotheken»
markte gefunden zu haben. Das zu beschaffende Institut
soll das Vertrauen beider Beteiligten , des Hypotheken¬
gläubigers und des Schuldners besitzen und einen Aus¬
gleich der Interessen beider herbeiführen.

Mit der Herstellung gesunder Verhältnisse auf dem
Hypothekenmarkt wird nicht nur dem so arg gefährdeten
Haus - und Grundbesitz Hilfe gebracht, sondern
es werden auch die ungesunden Verhältnisse auf dem
Baumarkt und im deutschen Baugewerbe be-
seitigt . Auch die Regelung des Wohnhausmarktes , an
und für sich ist damit verbunden. Ferner bezweckt die in
Aussicht genommene Gründung Verbesserungen '
im Submissionswesen durch den geregelten , or-
ganisierten Hypothekenkredit zu schaffen. Die Hypothe¬
kenschutzbanken sollen den Hypothekengläubigern eine
Bürgschaft bieten. Die Banken sind in Form von Ak-
tiengesellschaften gedacht und durch den Verband deut¬
scher Hypothekenschutzbanken eine Rückversicherung ge¬
schaffen . Trotz des gemeinnützigen Charakters des In -
stituts und der Gewinnbeteiligung der Hypothekenschutz ,
suchenden wird das Unternehmen auch für dis Aktionäre
noch eine gute Kapitalanlage bilden, da die Rentabili¬
tätsberechnung äußerst günstig ausgefallen ist. Dem
Reichsverband baugewerblicher Arbeitgeberverbände ge -
hören etwa 17 000 Mitglieder an ; vorausgesetzt, daß nur
5000 Mitglieder je eine Aktie von 1000 M . zeichnen,
würde sich ein Aktienkapital von 5 Millionen Mark er¬
geben . Es kann aber auch erwartet werden , daß sich die
Stadtverwaltungen mit den Interessenten vereinigen
und sich an der Gründung der örtlichen Hypothekenschutz¬
banken beteiligen werden.

Zum Schluß fügen wir an , was aus Pforzheim
berichtet wird : Der In n un g s a u s s chu tz der
Handwerkerinnungen befaßte sich in seiner
letzten Sitzung mit der Frage des Schutzes der Haus¬
und Grundbesitzer gegen unzeitgemäße Kündigung von
Hypotheken, sowie mit der Frage der Stundung von
Hypothekenzinsen. Von allen Seiten wurde die schwie¬
rige Lage der Hausbesitzer , nicht allein hier , sondern
überall , anerkannt . Es wurde ein gesetzliches Eingrei¬
fen zu ihren Gunsten für unbedingt notwendig erklärt ,
etwa in dem Sinne , daß auf eine Reihe von Jahren
über den Krieg hinaus die Kündigung von
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Hypothekendarlehen für unzulässig erklärt
wird , abgesehen von den Millen , wo der Hypetheken-
glaubiger selbst durch diese Unkündbarkeit in eine Not¬
lage käme, was er nachzuweisen hätte. Auch eine weit¬
gehende Stundung von Hypothekenzinsen
wurde für wünschenswert bezeichnet, besonders solchen
Hausbesitzern gegenüber, die durch leerstehende Woh¬
nungen , Fabriklokale , Läden usw . oder durch Nichtein¬
gang von Mietzinsen aus ihrem Besitz nicht so viel
lisrauswirtschaften können , daß es zur rechtzeitigen Zah -
lung der Hypothekenzinsen reicht . Der hiesige JnnungZ -
ausschuß beschloß, sich in dieser Angelenheit mit dem
Haus - und Grundbesitzerverein und mit anderen grö¬
ßeren Verbänden und Korporationen ins Einverneh -
men zu setzen. Durch eine gemeinsame Eingabe an die
Regierung soll der Erlaß eines Notgesetzes bewirkt wer¬
den, das alle diese, für die Erhaltung unzählicher Exi¬
stenzen höchst wichtigen Fragen regelt.

Sparsamkeit im Verbrauch von Metallen.
Das Kriegsministerium sieht sich veranlaßt , zur groß-

ten Sparsamkeit im Verbrauch von Kupfer, Bronze ,
Messing usw. zu ermahnen, besonders bei Einrichtung
von elektrischen Anlagen. Diese Metalle sind, soweit
irgend möglich, bei Neueinrichtungen durch Eisen oder
Zink zu ersetzen .

Bei elektrischen Leitungen und Kabeln werden sich
fast stets die Sparmetalle durch Eisen oder Zink ersetzen
lassen.

Es wird dabei auf die während des Krieges vom Ver¬
band Deutscher Elektrotechniker herausgegebenen Nor¬
malien für Eisen- und Zinkleitungen hingewiesen .

In Zweifelsfällen wird ersucht, bei Kriegslieferun -
gen für Armee und Marine und bei Neuanlagen , bei
denen Sparmetalle verwendet werden sollen , Anfragen
mit den zur Beurteilung notwendigen Angaben an dis
Fabriken -Abteilung des Kriegsministeriums einzurei¬
chen, die gegebenenfalls gemeinsam mit der ihr ange¬
gliederten „Verteilungsstelle für elektri -
sche Maschinen " die Ersatzmöglichkeit Prüfen wird .

Beschäftigung von Kriegsgefangenen.
Da es die zeitige Lage des Arbeitsmarktes zulätzt , so

wird in Übereinstimmung mit dem Herrn Reichskanz¬
ler (Reichsamt des Innern ) festgesetzt , daß bei einer
Beschäftigung von einzelnen oder wenigen — etwa
bis zu fünf — Kriegsgefangenen bei Handwerkern und
in ähnlichen kleinen Betrieben von einer Zustimmung
der Reichszentrale der Arbeitsnachweise abgesehen wer¬
den darf .

Diese Bestimmung setzt aber voraus , daß sich die bs-
treffenden Arbeitgeber vor dem Antrag auf Abgabe von
Kriegsgefangenen bei den örtlichen Arbeitsnachweisen
erfolglos um die benötigten Arbeitskräfte bemüht
haben und dies in Form einer Bescheinigung Nachweisen
können.

Außerdem ist der Ausweis der Reichszentrale nicht
mehr für Handwerker und ähnliche kleine Betriebe er¬
forderlich , die einzelne oder wenige — etwa bis fünf —
Kriegsgefangene beschäftigen wollen ; eine Bescheinigung'
der örtlichen Arbeitsnachweise ist aber in jedem Falle
beizubringen . („Wirtschaftsblatt für Heer und Marine "

.)

AuSlandSschwärmer .
Einen anregenden Beitrag zu der Frage „ Wer an der

Fremdtümelei Schuld trägt "
, bringt die ..Deutsche Hui -

macher-Zeitung " Nr . 88, wo sie einen lehrreichen Brief¬
wechsel zwischen einem Hutfabrikanten und einem
Kleinverkäufer abdruckt, dem wir folgendes entnehmen :

„ . . . Ferner erlaube ich mir , Ihnen einen alten Pe¬
dalstrohhut noch englischen Ursprungs beizufügen. Ich
bin der Ansicht , daß ihnen dieser englische Hut für
Ihre Muster nächster Gezeit unter Anwendung der drei
Filzunterlagen vorbildlich sein könnte . Wenn ich Ihnen
nach der diesjährigen Gezeit mit einigen mir gut er-
scheinenden ausländischen Strohhüten als Vorlage dienen
kann , stehe ich Ihnen damit s . Z . gerne zu Diensten, ^
denn es ist mir wohlbekannt, daß bei Neumusterung
gute Vorlagen stets erwünscht sind, und, ehrlich gestan¬
den , lassen alle deutschen Pressungen der Strohhütc ,
sobald feinere Hüte in Frage kommen , immer noch viel
zu wünschen übrig , desgleichen die Ausstattungen . Wenn
es sich darum handeln soll , auch zukünftig tunlichst bes¬
sere Waren im Inlands zu decken, dann muß die deut¬
sche Fabrikation dieses auch rechtfertigen — patriotische
Redensarten genügen nicht allein ; der Laie darf nicht
auf den ersten Blick einen Unterschied erblicken . .

Das Antwortschreiben auf diesen von jeder Vorein¬
genommenheit für das deutsche Erzeugnis sicherlich
freien Brief lautet wie folgt :

, Wir haben Ihre Ausführungen mit Interesse ge¬
lesen, denn wir sind stets bereit gewesen, Anregungen
zur Verbesserung unserer Erzeugnisse die nötige Auf-
merksamkeit zu widmen und gedenken dies auch für die
Zukunft zu tun . Allerdings müssen wir Ihnen offen
gestehen. Laß es uns natürlich nicht möglich ist, alle
Vorzüge ausländischer Erzeugnisse in der Herstellung
unserer Hüte zu vereinigen, denn wir können begreif
licherweise nicht die Eigenarten maßgebender englischer ,
französischer und italienischer Hüte sämtlich genau nach¬
ahmen , sondern müssen uns darauf beschränken, von
jeder Herstellungsart das uns vorteilhaft und richtig
erscheinende auszuwählen .— Dieser Grundsatz dürste
wohl das richtige sein , denn von Crysty , London , können
Sie niemals Hüte erwarten , die denen von Melan ,Mailand , oder Siegrist , Marseille, gleichen ; alle diese
Erzeugnisse können aber als maßgebende uns oder an¬
deren deutschen Herstellern bezeichnet werden. — Ähn¬
lich verhält es sich mit den Ansichten über das, was
man als streng modern bezeichnen hört ; da ist der Ge¬
schmack von München und Stuttgart oft himmelweit
verschieden von demjenigen der norddeutschen Groß -
städte wie Berlin , Breslau oder Hamburg. Jedem Ge¬
schmack muß der deutsche Erzeuger Rechnung tragen ,
während der englische oder italienische Erzeuger sich ausden Standpunkt stellen kann , seine Eigenart als die
maßgebende seinen Abnehmern aufzudrängen. — Wir
glauben , daß Sie denjenigen deutschen Hersteller , der
seine Hüte als unbedingt schön und brauchbar bezeich -
neu würde , mit einem gewissen Recht als anmaßend bc
nennen würden . Trotzdem behaupten wir , daß schon seit
Jahren auch von deutschen Erzeugern dem Ausland
ebenbürtige Hüte hergestellt worden sind. Wir haben
nämlich den von Ihnen selbst getragenen Hut , den Sic
uns zum Waschen und Bleichen einscmdtsn und auf des
sen Vorzüge Sie uns so eingehend aufmerksam gemacht
haben , mit der größten Gewissenhaftigkeit nachgeprüft,und wir geben alle von Ihnen gerade an diesem Hut
nachgerühmten Vorzüge nochmals zu ; denn dieser Hut
ist nicht englischen Ursprungs , wie Sie angeben, sondern
Sie haben denselben von uns , einer rein deutschen
Firma , erhalten , und wir erlauben uns , Ihnen diesen
Hut heute nochmals in der Verfassung zuzusenden , da-
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mit Sie sich selbst von dieser nicht unwesentlichen Tat¬
sache überzeugen können . Es dürfte also der Beweis
erbracht sein , daß die am Schlüsse Ihres Geehrten aus¬
gesprochene Befürchtung, die deutschen ursprünglichen
Erzeuger könnten nur an den Patrotismus appellieren ,aber nicht dem Auslande mindestens ebenbürtige Hüte
Herstellen, Gott sei Dank in bezug auf unsere Waren
nicht zutreffend ist ; denn wir können doch unmöglich an-
nehmen, daß die für uns so schmeichelhafte Beurteilungdieses Hutes deshalb eine Einschränkung der gerühmtenVorzüge erfahren könnte , weil er sich als gut deutschen
Ursprungs erwiesen hat. überaus wertvoll wäre esuns , hierüber Ihre Meinung zu erfahren , denn wir sinddurch die langen Jahre , in denen uns alles vom Aus¬land gebrachte als unbedingt schön und nachahmenswert
empfohlen worden ist, nicht verwöhnt worden , und wir
versprechen Ihnen gerne, auch in Zukunft nicht an¬
maßend und übermütig durch ein Wort der Anerken¬
nung über einen wirklich schönen Hut zu werden , son¬dern wir werden uns auch für die Zukunft dasselbe
kühle und sachliche Urteil über das vom Ausland uns
objektiv schön und nachahmenswert erscheinende bewah¬ren , wie wir dieses seither getan haben. Wir glauben ,daß bei dieser ruhigen sachlichen Beurteilung sowohl
unsere werte Kundschaft als auch Ihre Abnehmer nicht
schlechter daran sein werden, als wenn das schöne deut¬
sche Geld ins Ausland fließt . . . .

"
Als Antwort auf diese treffenden und sachgemäßen

Ausführungen ist folgender Bescheid eingegangen :
. Es beruht allerdings auf Tatsache, daß der

von mir persönlich getragene Hut von Ihnen herrührt ,weshalb dessen gute Paßform durch dis Art der Unter¬
lage keinesfalls geschmälert wird und von mir zukünf¬
tig gerne gekauft werden wird. Sie erhalten gleich¬
zeitig den älten Hut zur Bleiche zugesandt, dem ich nochweiters zehn Stück Lagerhüte, die in der Auslage braun
geworden sind , beizufügen mir erlaube , mit der Bitte ,
sie gleichfalls bleichen zu lassen.

"
Obgleich es überflüssig ist, irgendwelche Kritik an die

Antwort des betreffenden Herrn zu knüpfen, ist es doch
besonders bezeichnend, daß im Gegensatz zu dem tönen¬

den Loblied auf den betreffenden Hut . so lange er für
ausländisches Erzeugnis gehalten wurde , nun einzig
und allein mit ein paar dürren Worten dem Hersteller
mitgeteilt wird, er hätte für die Zukunft Aussicht, wie¬
der etwas zu verkaufen, und dürfte außerdem die zehn
Lagerhüte wieder instand fetzen . Leider haben bisher
diese Auslandsschwärmer die deutschen Erzeuger für
Gefälligkeiten, welche nichts einbringen , allzusehr in An-
fpruch genommen, die neuen Hüte aber im Ausland ge¬kauft ! Wir hoffen , daß der obige Schriftwechsel man¬
chem Inhaber eines Hutgefchäftes recht viel zu denken
geben wird !

Mangel an Lehrlingen .
Die Königliche Regierung zu Minden ließ den Krei -,Wiuspektoren folgende beachtenswerte Verfügung zugehen : T eWahrnehmung , daß in weiten Kreisen der Bevölkerung , derenKinder die Volksschule besuchen, eine Abneigung dagegen be¬steht, die Knaben nach Austritt aus der Schule zur Erler¬nung eines Gewerbes zu Handwerksmeistern in di« Lehre zugeben, und die daraus sich ergebende und von der Handwerks¬kammer zu Bielefeld bestätigte bedauerliche Tatsache , daß invielen Gewerben ein großer Mangel an Lehrlingen sich mehrund mehr fühlbar macht , veranlassen unZ, anzuordnen , daßdurch die Lehrer in den oberen Klaffen der Volksschulen na¬mentlich in den Städten durch Belehrungen bei sich bietenderGelegenheit im Unterrichte und durch persönliche Einwirkung ,womöglich auch auf die Eltern , auf die Gefahren hingewiesenwerde, welche die Beschäftigung jugendlicher Arbeiter ohnefestes Lehrverhältnis mit sich bringt , und andererseits aufdie Vorteile, die der Eintritt in die Lehve eines tüchtigenHandwerksmeisters und die Erlernung eines Handwerks auchheute noch gewährt. Ebenso notwendig erscheint di« Einwir¬kung auf di« Mädchen , anstatt Arbeit in den Fabriken zusuchen, sich für hauswirtsckaftliche Arbeiten in den Familienzu vermieten. Die Kreisschulinspektoren ersuchen wir , hier¬nach die geeigneten Anordnungen zu treffen und deren Aus¬führung zu überwachen.

Briefkasten.
Durch den Krieg veranlaßt , sucht Malermeister (mtlitärfrei )geeignete Stelle oder Aufträge, eoent. auch außerhalb kernetBerufes . Oder wer übernähme den Verkauf seiner Ölbilder .Schützenscheiben usw. ? Offerten erbeten unter »Malerdie Schriftleitung d. Zeitg.
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0V! HlnterHaLtender Heil !.
Salzburg fünfhundert Jahre badisch.

Über die Geschichte der Stadt Sulzburg , in deren
Nähe durch den Landesverband der badischen Gewerbe-
und Handwerkervereinigungen das erste deutsche Erho -
lungsheim für den gewerblichen Mittelstand gegründetund deren Namen das Heim trägt , wird in der „Karls¬
ruher Zeitung " vom 25 . Dezember geschrieben :

Die Stadt Sulzburg , lieblich im Ringe dichtbewalde¬ter Berge gelegen , blickt auf eine uralte Geschichte zu¬
rück . Zwar ist weder keltische noch römische Vergangen¬
heit, von der ältere Geschichtsschreiber so gern und so
anmutig fabeln, nachweisbar. Aber es genügt wohl,
noch an karolingische Zeit zu erinnern . Schon im Jahre821 hat der Priester Bertfrit dem Kloster Lorsch ein
Gut mit Haus , Äckern, Wiesen und Weinbergen zu Bald -
: . chingen (Ballrechten) und Sulzibergeheim (Sulzburg )
geschenkt. Also schon damals blühte zu Sulzburg der
Weinbau . Um 993 gründet Birchtilo, Graf im Breis¬

gau und Thurgau , der Vertrante Kaiser Ottos III ., andem Ort Sulzberch ein Nonnenkloster unter der Regeldes hl. Benedikt, zu Ehren des HI. Märtyrers Zyriakus ,wo er bis zum Tag des Gerichts ruhen will . Graf
Birchtilo gehörte zu einer großen Gruppe von Herrscher,
geschlechtern, aus der die Hohenstaufen, die Habsburgerund die Zähringer stammen. Unter den Wohltätern
dieses ältesten Zähringerklosters erscheint vor allem Kai -
fer Otto III . selbst, dann Bischof Adalbero von Basel .
Heinrich II . gründet dem Kloster einen Markt zu Rinka
(Steinenstadt ) , verleiht dem Baseler Bistum das Jagd¬
recht . Konrad H . gibt demselben die Silberbergwerkeim Sirlzburger Tal . Die bestätigen Heinrich IV . und
Lothar . Papst Innozenz II . bestätigt 1139 der Kirche
zu Basel ihre Besitzungen im Breisgau mit Jagd und
Silbergruben , darunter auch das Kloster Suluberch , die
Burg Üsenberg und den Eckartsberg bei Breisach. Ob
Graf Birchtilo im kühlen Chor der von den unendlichenWäldern des Belchengebiets umschatteten Klosterkirche.



unter den Gebeten zarter Klosterfrauen, ausruhen
durste , wissen wir nicht. Aber auch andere Herrscher
hat es nach dem lvundervollen Waldtal des Sulzbachs
gezogen.

Vögte des Klosters wurden die Herren von Üsenberg.
Diese mögen Wohl die Burg über der Stadt Sulzburg ,
wo noch Wall und Graben und schwache Mauertrüm¬
mer zu sehen sind , erbaut haben . Als 1379 die Endin -
ger Linie der Üsenberger ausstarb, war Sulzburg an
die reichen Herren von Staufen versetzt. Nun ließ sich
Markoras Hosto von Höchberg von Basel mit Sulzburg
belehnen nud löste die Pfandschaft. Als dann von dem
Aussterben der älteren Linie der Markgrafen von Hach-
öerg am Jalobstage (15 . Juli ) 1415 M arkgraf
Bernhard l . von Baden die Herrschaft Hachberg
durch Kauf erwarb , war damit auch Sulzburg ba¬
disch geworden . Zwar gehörten auch die vom
Mirkgraien Hermann IV . von Baden abstammenden
Hachbcrger zum Stamme des badischen Fürstenhauses,

und Silber waren rm Mittelalter besonders wichtige Er '
zeugnisse der Erde . Es kam hier dazu noch großer Wald-
und Wildreichtum und der Weinbau, der heute noch in
dieser Gegend das wertvollste Getränk des Markgrafen¬
landes hervorbringt . Aber auch die unvergleichliche
Lieblichkeit der Landschaft , die in dem nahen Kastelberg
einen herrlichen , bald von einem neuen Turm gekrön¬
ten , Aussichtspunkt besitzt , mag die badischen Fürsten
hierher geführt haben . 1515 schon begann Markgraf
Ernst den Bau eines neuen Schlosses in der Stadt , von
welchen: auch heute noch stattliche Reste erhalten sind .
Markgraf Georg Friedrich wohnte seit 1598 hier, erwei¬
terte das Schloß , zog die höchsten Regierungsstellen hier,
her und errichtete eine Lateinschule . Sulzburg wurde
später Amtssitz und eine Anzahl adeliger Familien
wohnte hier . Aber der schreckliche Dreißigjährige Krieg
zerstörte die Blüte der Stadt , und da keine neuen grö¬
ßeren Erwerbsquellen für die Einwohner sich öffneten ,
blieb die Stadt klein . Erst in neuerer Zeit hat man die

Anerkannt gute
Küche .

Thermalquellen .

Zentralheiznng .

Lohnende Aus¬
flüge.

Jagd .

Mäßige
Preise .
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Naturweine.

Bäder zu jeder
Tageszeit

Zentralheizung.

Schöne Spazier¬
gänge .
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Kriegsteilnehmer,

wenn aurss nicht
Mitglied des

Landetvcrbandrs,
befandrrr

Preisberechnung .

Nähere Auskunft erteilt die Verwaltung des Erholungsheimes uud das Präsidium des Landesverbandes in Rastatt .

aber doch nur als Nebenlinie. Mit den: Tode des
Markgrafen Philipp von Hachberg starb 1503 das ganze
Geschlecht aus und auch Rotteln, Sausenburg und
Badenweiler fielen an die Markgrafen von Baden.

Sulzburg hat seinen Namen von einer Salzquelle ,
deren Stelle in der Nähe des zu Döttingen gehörigen
Kastelbergs man heute noch kennt . Wie wir gehört
haben , befanden sich Silberbergwerke in der Umgebung
Noch heute findet man ihre Spuren . Auf sie deutet
aber auch das höchst merkwürdige Wappen der Stadt .
Es stellt einen Berg mit Stollenmündung dar , auf wel¬
chem ein Engel sitzt, der mit der Rechten auf einen
Stern , das Zeichen der Hoffnung und des Glücks , weist.
Vor dem Stollen steht ein Bergmann mit Bergeisen
und Fackel . Die Siegel der Stadt Todtnau und des
St . AnnabergwerkeS zu Suggental sind ähnlich . Salz

gesunde , herrliche Lage Sulzburgs und des nahen Ba¬
des durch Gründung von Genesungsheimen mehr ge¬
würdigt . Kehren einst Ruhe und Friede wieder , so
kann der Stadt Wohl ein neuer Aufschwung erstehen .

Jetzt ist die Zeit nicht zu lauten Festen angetan , des¬
halb hat . dis Stadt Sulzburg darauf verzichtet, ihre
fünfhundertjährige Zugehörigkeit zu Baden öffentlich zu.
feiern . Sie erweist dem hohen badischen Fürstenhause
ihre treue Ehrfurcht und Anhänglichkeit durch Überrei¬
chung einer von Kunstmaler W . Haller, zurzeit in Vil-
lingen , kunstvoll hergestellten Widmung an Seine Kö¬
nigliche Hoheit den Großherzog und blickt getrosten
Muts und hoffnungsvoll in die ihr durch den Schutz
der wohlwollenden badischen Regierung und des mäch¬
tigen Deutschen Reiches gesicherte und verschönte Zu -
kunft . F . P .

Für die Schriftleitung des vom Grotzh . Landesgewerbeamt herausgegebenen 1. Teils der Zeitung und dem Anzeigenteil
veraniworilich Ingenieur Bucerius , Karlsruhe i . B.

Für den unter dem Abschnitt . Landesverband der badischen Gewerbe - und Handwerkervereinigungen " und im . Unterhaltungsteil "
veröiientlickten Nnbalt A. Niederbübl , Rastatt .
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Hochbauarteite» für ein neue» WärterwohngebSude mit Ab¬
bruch der alten Gebäude auf Wartst. 7 der Mühlackerbahrt , Ge¬
markung Grötzingen, nach Yinan-ministerialverordnung vom8. Januar 1807 öffentlich zu vergeben: Grab« und Maurer ,
arbeite«, Strinhauerarbeitr« (bet!. 3,20 cdm rotes Material ),Walzeisenlieferung (beil. SSOO Ica verschiedener Profile »,Schmiede», Zimmer -, Blechner» ««» Dackdeckerarbetten (Dop-
veldach beil. 230 am Brberschloanzdeikuna ) . Zeichnungen , Be-
dingnirheft und ArbettSbeschriebe auf dem Geschäftszimmerder Grohy . Bahnmeisterei Durlach zur Einsicht, dort auch Ab¬
gabe der Angebotsvordrucke . Versand nach auswärts findet
nicht statt. Änaebot« verschlossen, postfrei mit entsprechenderAufschrift berschen längsten» bi» yrritag , de« LI. d». Mt».,vormittag » 10 Uhr, Lei uns rinzureichen, woselbst die Öffnungder Angebot» erfolgt. AuschlagSfrist 3 Wochen . 74

Karlsruhe , 81. Dez. 181S. Grohh. vahnbauinspektion 1.
Hochhauarbeiten zum Umbau de» Aufnahmegebäudes Sta¬tion Eberbach, bestehend in Maler- und Tüncher - sowie Tape -

zierarbeiten, nach Finanzministerialverordnung vom 3. Jan .1807 öffentlich zu vergeben. Zeichnungen, Dedingnisheft,
ArbeitSbeschricbe liegen auf unserem Hochbaudienstzimmerzur Einsicht auf ; dort auch Abgabe der Angebotsvordrucke.
Angebot« sind verschlossen, postfrei , mit der Aufschrift »Ange¬bot . Arbeit« , -um Umbau he» Aufnahmegebäudrs
Eberbach" versehen, bi- längsten» 18. d». MtS.» vormittag» 9
Uhr, einzureichen. Zuschla ^ frist 14 Tage - 77

Eberbach , 3. Ja «. 1816 . Grotzh . Vahnbauinspektion .

6. Vnuinsvtiv Hosduokijl'uokvi'ol u. Voriag , Ksrisnulis
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»nglrraftmerk
Masigekende Gesichtspunkte keim Kan elektrischer Masier-

^ Kraftanlagen
Von

vn. HanS Schätzer

Preis Mark 2 .80

Neben den Dampfzentralen, in denen unter Auswertung . .. Kohle elektrische Energie
gewonnen wird, erlangen die elektrischen Wasserkraftzentralen steigende Bedeutung. Beim Bau
der letzteren sind die wasserrechtlichen Verhältnisse zu klären , die Wirkungen auf die gesamte
Wasserwirtschaft des Flußshstems zu untersuchen , Anlage- und Betriebskosten von Dampf - und
Wasserkraftzentralen zu vergleichen, die Absatzverhältnisse zu ermitteln , Organisationsfragen zu
lösen usw . Die sich so ergebenden zahlreichen Probleme sind im vorliegenden Buch vom
Verfasser im Anschluß an eine Darstellung des Murgkrastwerks klar und übersichtlich dargestellt .
Das Buch wird daher nicht nur demjmigen, der sich über die wirtschaftlichen und technischen
Grundlagen und die Verwaltungsform des vom badischen Staat erbauten, für die badische
Volkswirtschaft hochbedeutsamen Murgwerks informieren möchte , sondern auch jedem, der sich
einen Überblick über die hier erörterten allgemeinen Fragen verschaffen will, wertvolle An¬
regungen bieten . Besonders sei auf die ausführliche Behandlung der Frage „Privat- oder
Staatsbetrieb? " in dem Kapitel „ Die wirt¬
schaftliche Organisation des Murgwerks" hin¬
gewiesen,die gerade jetzt im Kriege angesichts
der außerordentlich weit in die private Er¬
werbssphäre eingreifenden Tätigkeit von Staat
und Kommunalverbänden auf den verschieden¬
sten Gebieten des Wirtschaftslebens austaucht.

Das Buch kann besonders Volkswirt-
schastlern, Technikern und Verwaltungsbeamten,
ferner aber allen denen empfohlen werden,
die als Abnehmer elektrischer Energie Interesse
an deren preiswerter Beschaffung haben.

BÄtzm 8e iMOlMn WWil

Ausschneiden , in einen Briefumschlag stecken und
unverschlossen mit 3 Pfg . frankiert an eine Buch¬

handlung adressieren oder an den Verlag:
G. Braunsche Hosbnchdruckerei und Verlag in Karlsruhe

r i Bestellschein
... . .. " :
Unterzeichneter bestellt aus dem Verlage der :
G .BraunschenHofbuchdruckerei,Karlsruhe : :

_ Stück vr . Hans Schützer , Das !
Murgkraftwerk ;

Preis Mk. 2 .80 !

(Betrag ist in Rechnung zu stellen — ist nachzunehmen — ;
folgt mit Postanweisung ) :

Ort , Straß « -
und Hausnummer

Name, Stand I
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